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Niıchts raucht dıe menschliche Gemeinschaft heute dringender als das LZeugnıs
““UOoN der Exıstenz (7ottes. KardinalJulius Döpfner

An der Jahreswende
Wer der Jahreswende 973/74 Bılanzen zieht oder schübe zunichte machen. Was Kämpfer wıder die Wachs-
Prognosen tellt, der wird, auch WenNnn iıhm andere tumsıdeologie seıt Jahren den fernen Horizont malten,
Gebiete tiun ISt, zunächst der wirtschafllichen Ent- die drohende Energieknappheit, hat 1U  ) durch den OGIl-
wicklung hängenbleiben. Hıer siınd die Eıinschnitte boykott eın recht anschauliches Vorspiel gefunden. 1el-
fühlbarsten, siınd die Zäsuren, jedenftalls autf den ersten leicht 1St CS, langfristig gesehen, eın Segen oder W 6-

Blick, schärfsten ausgefallen; die Wirkungen werden nıgstens wne nützliche Warnung, die unls noch rechtzeitig
vermutlich Von Dauer se1n. einem Gleichgewicht der geringeren Ansprüche

ZWıngt.
Schon der teilweise Ölboykott durch die arabischen Län-
der hat einen empfindlichen Nerv der westlichen Wırt- Den Kirchen wächst hier zweıtellos ıne wichtige „pädago-

gische“ Aufgabe Diese Aufgabe 1St vermutlich Jetztschaften getroffen. Seine unmiıttelbaren Folgen siınd 1M
Konsumsektor beginnenden Heizölmangels un des nıcht leichter wahrzunehmen als Zeıiten unbekümmer-
Sonntagsfahrverbots geringsten. Sıe sınd 1mM Produk- ten Wachstums, dem alle einen nach Markt un: SOZ12-
tiıonssektor 1e] stärker sıchtbar: 1n der chemischen Indu- ler Stellung bemessenen Anteil hatten. Sıe wird aber
strıe, die auf als Rohstoff angewıesen ISt, 1n der Auto- wichtiger, Je schwieriger 6S wırd, den sozıalen Frieden

aufrechtzuerhalten. Nıemand wird dSCH wollen, diesermobilindustrie, für die das wichtigster Absatzgarant
1St Der Boykott dürfte, WwWie sıch Jetzt schon herausstellt, se1 jetzt schon akut gefährdet, und könnte durchaus
allerdings auch nıcht ohne Wırkung auf die östlıchen Wırt- se1nN, da{ß mıi1t zunehmender Bedrohung VO  ; Arbeıitsplätzen
schaftten leiben, die VOT allem in der Investitionsgüter- sıch i1ne Strategıe des Stillehaltens durchsetzt, weıl ngst
industrie VO westlichen Import abhängen. Manche knüp- oft mehr ewirkt als Vernunft. TIrotzdem: daß dıe Tarıf-
fen daran die Hoftnung, diese Tatsache würde dazu be1- partner VOTr die schwerste Bewährungsprobe se1it Kriegs-
tragen, daß die polıtischen (GGrenzen des Boykotts schon ende gestellt sınd, 1STt se1t Wochen fast täglicher Bestandteil
früher sıchtbar werden, als selne Inıtıatoren einkalkuliert VO  3 Kommentaren un Nachrichten. Die wılden Streiks,
hatten. die während der etzten Wochen vereinzelt durchgeführt

wurden, haben U, A, dazu beigetragen, dafß die Gewerk-ber der Olboykott triıftt die westlichen Länder, auch schaften VO  3 der Metallindustrie bıs ZUuU öftentlichen
die Bundesrepublik, 1n eiınem Augenblick, sıch die Dienst hre Tarıfforderungen höher schrauben. Es 1St VeIr-
wiırtschaftliche Entwicklung ohnehin krisenhafl zuspitzt: ständlıch, da{fß S1e wen1g ust verspuren, ıhren Mitgliedern
die Wettbewerbsbedingungen verschärten sıch durch Ver- erklären, dafß bei scharf sinkenden Wachstumsraten

der Exporte, auf dem Binnenmarkt werden Sat- hohe Inflationsraten nıcht mehr ohne weıteres und ohne
tiıgungsgrenzen sıchtbar, die D-Mark tendiert nach einer die Arbeitsplätze gefährden durch noch höhere Lohn-
Periode der Aufwertungen un: längerer Überbewertung abschlüsse kompensiert werden können. Regierung und
nach n  N, die Überschüsse in der Handelsbilanz sinken; Unternehmen stehen eiınem starken ruck Es wird
wichtige Sektoren (chemische Industrie, Textil- und Auto- sıch zeıgen, ob die Tarıtautonomie ohne Fremdsteuerung
ındustrie) melden ngpasse. Der Sachverständigen- und staatlıche Lenkung ıhre Probe besteht, un 1St ohl
Frat un die Bundesregierung sprechen VO  3 einem Sinken nıcht die rage verfrüht, ob denn MI1t eıner spürbaren Ge-
der Wachstumsrate „SCHCH Null“, während die Inflations- faährdung des soz1alen Friedens ıcht auch die politische

wıeder stärker steigen un die ersten posıtıven Unrzuhe wächst. Die Anforderungen die wirtschaftliche
Wirkungen des Stabilıtätsprogramms durch LIECUEC Preıis- Diszıplıin werden jedenfalls höher, un die Kirchen sınd
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zut beraten, wenn s1e rechtzeıitig prüfen, ob S1e für den Verpflichtung haben, als übernational verbindende Ele-
Fall sıch zuspıtzender Sozialkonflikte über die OotLtwen- Zu Abbau nationaler Vorurteile beizutragen und
dige Sachkenntnis un: das notwendige „strategische“ In- der Verschmelzung der geistıgen Grundlagen Europas
strumentarıum verfügen, sıch als moralıscher Mahner mıtzuwirken und die Solidarität stärken, wWenn Europa
un Makler diskret, aber vernehmbar Gehör Ver- polıtische Gestalt annehmen und 1m Konzert der Mächte
schaften. ıne stabılisierende und triedensbewahrende Rolle spielen

soll Man wırd agcnh mussen, die „nationalen“ Kirchen, ın
den etzten Jahren csehr mıiıt sıch selbst beschäftigt, habenWeltpolitische Ernüchterung ıhren möglıchen, ohnehin bescheidenen Beitrag Europa
nıcht wenıger sträflıch vernachlässıgt als die nationalenber der orge die wirtschaftliche Entwicklung drohen europäilischen Regierungen, wobe| das Versagen be; den

die politischen Veränderungen 1 Bewußtsein der Bevöl-
kerung in den Hintergrund geraten. och sınd diese

Kiırchen fast noch gleicher verteılt 1St als aut der politi-
schen Szene.

VO  a kaum geringerer Bedeutung. Das VELIrSHANSCHNE Jahr hat
uns eindringlıch Bewußtsein gebracht, WwW1e verletzlich ber Europa hınaus hat aber der NEeUeE Nahostkrieg wWel
der Friede se1n annn un wıe prekär das polıtische und Erkenntnisse gebracht oder miıt ZuULage gefördert, die län-
strategische Gleichgewicht ISt, VO  - dem die Aufrechterhal- SCr nachwirken un: das weltpolitische Bewußtsein pragen
tung des Friedens abhängt. Das Jahr 1973 rachte Be- dürtten. Das 1St dıe Einsıcht, dafß Weltmächte, WEn

gınn NeUeE Hoffnungen. In Vıetnam wurde nach fast drei- S1e sıch nıcht unverzıchtbarer milıtärischer un politischer
S1g)Jäaährigem Kriegszustand eın Waftenstillstand ausgehan- Posıtionen begeben wollen, auch ıhren Wnllen in
delt, das Jahresende brachte WAar iıne recht obskure lokale Konflikte verstrickt werden können, die ihrerseıits
Friedensnobelpreisverleihung die damalıgen Unter- Ursache tür einen Zusammenstofß der Weltmächte seın
händler, aber der Friede 1m Lande celbst 1St noch weıt, die können. ntgegen eiınem landläufigen Vorurteıil 1St die
Kämpfte haben nıemals Sanz aufgehört, un ın etzter eıt Verantwortung für lokale und regionale mıilitärische Ver-
sınd Kriegshandlungen wieder häufiger, ohne daß s1e ın wicklungen zwiıschen den regionalen un den Weltmäch-
Kuropa sonderlich beachtet würden. ten durchaus geteilt. Kleinstaaten siınd nıcht einfachhin die
Der ÜLerte Nahostkrieg hat ıcht 11UI die Israelıs in der Opfter der Großmächte, auch Wenn aufrechtbleibt, daß
Feiertagsruhe des Jom-Kıppur- Tages überrascht, MI1t ıhm expansıonsbedürftige Großmächte in okalen Konflikten
hatte mMan auch außerhalb des unmiıttelbaren Konflikt- weıt WCS VO ıhren eıgenen renzen die jeweıls
feldes nıcht ernstlich gerechnet. Er hat VO  —_ geze1igt, Waftensysteme erproben. Apokalyptischer hat eın oka-
WwW1e heillos vertahren nach wıe VOTL das Verhältnis Z7W1- ler oder regionaler Krıeg der etzten Jahre diese ftast —
schen Israel un den arabischen Staaten 1St un Ww1e€e sehr auflösbare Verstrickung auch allen, die s$1e nıcht sehen
auch eın scheinbar okaler Konflikt das internationale wollten, VO  r ugen geführt. Eın Weltkonflikt, miıt dem
Gleichgewicht durcheinanderbringt. Wenn auch Ende No- INa  _ ın der Euphorie der Entspannung schon nıcht mehr
vember zum erstenmal muündlıche un: direkte Kontakte ernstlich rechnen schien, 1St als drohende Möglıichkeit
zwischen israelitischen un agyptischen Mılitärs stattfan- wıeder Horizont erschienen.
den un durch Vermittlung der Großmächte sıch
Friedensverhandlungen anbahnen, 1St der Friede noch Das Z7weıte 1St ıne merkliche Abkühlung ım (Ost-West-
weıt. Dıie Ausgangsverhältnisse, die der 18-Tage- Verhältnis. War haben die USA un: die SowJetunion
rıeg gebracht hat, haben. nıcht einmal einem Ende des mehr als deutlich erkennen gegeben, daß S1e iıhre Ent-
internatıonalen Luftterrors durch palästinensische rel- spannungspolitık tortsetzen wollen ber der Nahostkrieg
schärler geführt. Sıe haben aber vieles andere un dar- hat auch geze1gt, daß internationale Verpflichtungen und

wen1g Erfreuliches sıchtbar gemacht: die militärische die eigenen Weltmachtinteressen S$1e bald die (Grenzen
Macht des großen, aber gew1f5 nıcht une1igennützıgen Pro- möglıcher Entspannung führen Die Abkühlung 7zwischen

West un: Ost geht auch Deutschland nıcht vorbeı. Sıetektors des arabischen Anspruchs gygegenüber Israel und
dessen Bereitschaft, se1ıne militärischen un politischen zeichnete sıch hier bereits VOTLT dem Nahostkrieg ab Sıe

wırd aber durch ıhn verstärkt. Dıie deutsche Ostpolitik hatMıttel bıs die Grenze eines Weltkonfliktes ZUgunsten
der eigenen Vormachtstellung einzusetzen; die polıtische sıch verlangsamt, das Mißtrauen gegenüber den östlichen
un mıilıtärische Schwäche des estens un: dessen Erprefß- Partnern 1St gewachsen, seitdem Versuche, Vertrage durch
barkeıit; die Grenzen der Solıdarıtät 1M westlichen Ver- restriktive Interpretationen un durch iındirekte Tres-

teidigungsbündnıs un: auch zwıschen den Ländern der s1ionen unterlaufen, offenkundig geworden sind. Das
Europädischen Gemeinschafl; hre politische Ohnmacht un gilt besonders für das Verhältnıis zwischen den beiden
ıhre Unfähigkeit eiınem wirtschaftlıchen und politischen deutschen Staaten: die Unzufriedenheit über das Aus-

Interessenausgleıch, der ıhr Eerstit ermögliıchen würde, leiben VO  - erwartetien Erleichterungen 1St nıcht 7zuletzt
gegenüber den Großmächten MI1t eıiner Stimme sprechen in der DDR gewachsen. iıne Studie der Bundesregjierung,
und ıhr Eigengewicht geltend machen. n1ıe dürfte die in Funk un Presse häufig zıtlert wiırd, bestätigt

deutlich geworden se1n, wıe sehr auch die Kırchen die Diese Verschlechterung des Klimas 1St als politischer ück-
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tall bedauern, s1e könnte aber von praktischem Vorteil Hypostasıerung der Gesellschaft, Sıe brachte die ber-
se1n, Wenn damıt auch ine nüchternere Einschätzung —> trührung aller Sınnerwartung in die Gesellschaft (vgl ds
ohl der ideologischen Unterschiede W1e der Expansıons- Heft, 27) ıne zweıte Gegenströmung, die die
interessen der Weltmacht SowJetunion Platz greift. begleitete un: den ıdeologischen Rändern sıch miıt ihr
In dieses NEUE Klima wırd sıch auch die yatiıkanısche (Jst- überschnitt, bildeten die verschiedenen ucn, aber meıst
politik einzuordnen haben Sıe wıird künftig noch kurzlebigen jugendlichen Subkulturen, die sıch, teıls -
schwerer haben, nüchterner Einkalkulierung der archiıstisch angehaucht, der Gesellscha f} durch „Auszug“
realen Machtinteressen, für die auch kırchliche Stellen be- Aaus iıhr versagten. Diesen beiden tolgte in den etzten Jah-
SrFeNZT eingesetzt werden, un der Wahrnehmung der ren ıne drıtte Gegenströmung, die sıch in verschiedenen
vıtalen Lebensinteressen der Kırchen ın kommunistischen Gruppen und Bewegungen wiıieder stärker spirıtuell PIO-
Ländern einen vertretbaren Ausgleich finden Die Ent- filierte: charısmatische Gruppen sınd HE  e entstanden, die
wicklung 1ın der CSSR, INa  } der katholischen Kıiırche Attraktivität „neuer“”,; östlicher Meditationspraktiken 1st
langsam aber sıcher das Rückgrat richt, dürtte VOTL - gewachsen. Dıie Sınnfrage taucht iın den verschiedenen Z
schen weıteren Schritten ıne ausreichende Warnung se1in. sammenhängen auf, bleibt aber 1n der Zielrichtung diftus

Diese Gegenströmungen 1mM kulturellen Untergrund der
eıt sınd iın den etzten Jahren mMit erstaunlicher Wucht
nach oben durchgebrochen. Die Hypostasıerung der Ge-Geistiger Klimawechsel? sellschaft tführte einer bis dahın ungeahnten Politisie-
Iung aller Bereiche des gesellschaftlıchen Zusammenlebens.In den geistigen Grundströmungen der eıt sınd der

Jahreswende Zäsuren un: Einbrüche cehr viel
Die Protestbewegung 1n den jugendlichen Subkulturen
hat, verstärkt durch Marxsche und Freudsche Elemente,schwieriger auszumachen als auf wirtschaftlich-sozialem

un politischem Felde Klare Profile sınd nıcht —
scharfe antıautoritiäre Züge ANSCHNOMMECN un: über eiınen
auch iın dıesen Gegenbewegungen teilweise noch unNngsec-kennen. ber eın Klımawechsel, freilich einer, der lang-

fristiger angelegt ISt. scheint sıch auch hier abzuspielen,
brochenen Wissenschaftsglauben VOT allem die weıte päd-
agogische Landschaft stark beeinflußt un 1n der Praxısauch wWenn seine Elemente 1L1UTLr undeutlich hervortreten. eiınem Abbau VO Autorität und ZUr Verunsicherung VonWll INa  — in den Ideenbewegungen unNnserer eit wWwel Autorıitätsträgern un: der Institutionen, die S1€e in KircheSchichten unterscheiden, wırd InNnan apch mussen, iın der und Gesellschaft verkörpern, geführt.unteren, grundlegenden Schicht siınd kaum Veränderungen

miIt Tagesbezug testzustellen. Eher wiırd INan VO  > eıiner Wenn nıcht alles täuscht, haben aber diese Gegenströmun-
gleichbleibenden Grundströmung mi1t langfristigen SCNH 1ın der etzten eıit ihren Höhepunkt endgültig über-

schritten, auch WEeNnNn S1e sıch, denkt INa  — etwa2 dieÜberlagerungen un einzelnen Gegenströmungen (vgl ds
Heft, 26) sprechen mussen. Der geistige Grundkonflikt Jugendorganisationen der Parteıen, stärker politisch profi-

liert haben, ohne dafß S1e dem Zeıitgenossen 1n dem weıter-UÜUNSCEEr Jahre 1St die Spannung zwischen der technischen
Kultur mıiıt ıhren ausdifterenzierten Organısationssyste- schwelenden Grundkonflikt zwıschen technischer Kultur
Inen mi1t einem hohen zıviılisatorischen Komtfort, der die und relig1öser Verwiesenheit 1ne Wende gyebracht oder
„Welt des Menschen“, die Gesellschaft, das indıviduelle diesen Konflikt auch 1Ur iın ıhrem Kern erührt hätten.
Glück als machbar erscheinen läßt, und der ınneren Orıien- Dıie politische Unrast hat nachgelassen, Polarisierungen
tierung des Menschen Glauben un der Hoffnung schwächen sıch ab, auch WEINN s1e untergründig weıter-
aut einen Sınn un: ıne Erfüllung, die nıcht iınnerweltlich wiıirken. Wenn der apst Jüngst noch VO  _ einer „Epidemie
herstellbar sind, sondern 1n Schöpfung un Offenbarung des Protests“ gesprochen hat, triıfit dies nıcht mehr die
dem Menschen zugee1gnet werden. Idıieser Konflikt hat sıch aktuelle Sıtuation, jedenfalls nıcht hıerzulande: politisch
ın den etzten Jahren tief hıneingefressen in philosophisch- nıcht, der politischen Aktivität radikaler Gruppen,
theologische Systeme un selbst 1ın innerkirchliche Auseın- kırchlich nıcht, weıl die den Protest tragenden Gruppen
andersetzungen, während 1im alltäglichen Leben durch bzw ihre Anhänger ine kritische Solidarität in voller
Reduktion relig1öser egungen un ıne ZEeW1sSE Ab- Verantwortung durchgehalten haben oder resignierend
stumpfung des Spirituellen ebenso W1e des Seelischen nach ınnen oder außen emi1griert sind. Das Wort des Pap-
gegenüber dem eın Kognıtıven und Machbaren bereits STES galt eher für Länder WwW1e Frankreich und Italıen,
entschieden Zu se1ın schien. Dıiese Grundströmung wirkt sıch polıtısch mangels eıner echten demokratischen Alter-
weıter, S1e bleibt dıe individuell un gesellschaftlich be- natıve die gesellschaftlıchen oder wenıgstens die politı-
stımmende Kraft, doch annn ıne solche „Philosophie des schen Strukturen eher verhärtet haben und der polı-e e Machens un Konsumierens“ die geistigen Ansprüche tische Protest gerade mangels eıner echten Alternatıve
keiner Generatıon befriedigen. stärker auf dıe kırchliche Haltung VO  3 Klerikern und

Laıen abfärbt. Dıiıes gilt für Italien Sanz besonders, weıl
ıne Gegenströmung un gewissermaßen ıhre heils- dort die Democrazıa Cristiana se1it Kriegsende ununtfifer-

bezogene iınnerweltliche Fortschreibung Walr die Renaıs- brochen der Regierung 1St, die Kırche Mi1t der Parte1
an des Marxısmus un: 1im Zuge dieser enalıssance iıne stark verfilzt bleıbt, aber ıne parlamentarische Alterna-
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tıve ohne Kommunisten, die selbst schon einer „Tradıi- Gottesdienstes. Denn in ıh münden alle Ansätze, die dem
tionsparte1“ geworden sınd, ıcht denkbar ware. In der Menschen tatsächliıch einer tieferen spirituellen Erfah-
Bundesrepublık 1sSt mi1t der Konsolidierung der soz1al- runNnSs verhelten wollen Auch diese Forderung wird manchem
liberalen Koalıition un der Rückkehr Zu politischen paradox erscheinen. ıbt nıcht eıne verbreitete Abne:ı-
Alltag nach den etzten Bundestagswahlen politisch ine sSung alles Sakramentale? Haben WIr nıcht, nach
deutliche Ernüchterung, kirchlich bei weıter rückläufigem Gegenden unterschiedlich, 1aber 1ın der Tendenz übereıin-
TIrend 1n der Intensität der Kirchenzugehörigkeit un bei stımmend, 1n den etzten Jahren einen Rückgang Got-

tesdienstbesuchern biıs 75 Prozent? ber das 1St eben:erkennbarem Stocken ın der ökumenischen Annäherung
ıne Versachlichung des Gesprächs verzei  nen. Was durch das Konzıl un: die nachkonziliare Liturgie-
Es ware deswegen für die weıtere Zukunft der Kirche retorm geschaffen wurde, WAar Nnur eın erster Schritt. Er
nıcht ungefährlich, wollte INan mangels diagnostischer brachte die Verdeutschung der Liturgıe, ıhre zeremonıielle
Phantasıe Schema „Protest Polarıisierung“ esthal- Vereintachung. Dıiese Vereinfachung brachte auch mehr
te  S ıne grundlegende un Jangfristige Fehlorientierung Abwechslung 1ın den Texten, aber auch mehr Eintönigkeit
waäare vermutlıch die Folge Eher esteht die Gefahr, dafß 1n der Gestaltung: 1ın vielen Ptarreien Sonntag für Sonn-

Lag die gleiche Lıturgıie, mehr oder wenıger die gleichenKonflikte verdrängt werden, weıl INan S1e LUr oberfläch-
lich angepackt hat oder weiıl] nıcht genügend Geduld VOI- Lieder, die gleiche liturgische Dramaturgie; dazu eiıne ein-
handen ISt, S$1e durchzustehen. seitige Beschränkung auf die Feier der Eucharistie. Ob-

ohl das Z weıte Vatıkanum die Rolle des Wortes in
Korrespondenz der des Sakraments, die Rolle der Ver-

Was der Kirche nottut kündigung 1n der lıturgischen Handlung, aufgewertet hat,
wurde bısher der NEeUu erschlossene Reichtum nıcht AUS-

Verfehlt ware auch, der drıtten Gegenströmung blind- geschöpft, die Bedeutung der Predigt für einen tieferen
Mitvollzug der Liturgıie Sal nıcht erkannt, jedenfalls lıtur-lıngs vertrauen. Be1i allem Respekt, den Erweckungs- xisch und theologısch nıcht gEeENUTZTL. Wenn die größere Be-bewegungen un der N6 Sınn für Meditationstraining

verdienen, 1St doch fragen, ob S1€E nıcht mehr Ausweich- ruhigung 1ın der Kiırche nıcht Z Friedhofsruhe werden
soll, dann mussen WIr in der Kirche alle raft un Phan-reaktion auf den enannten Grundkonflikt als schon Aut-

bruch einer ucCH, den Menschen seinen Lebens- tasıe auf eıiınen lebendigen, ZUr ständigen Konversion füh-
renden Gottesdienst verwenden. Es geht bei dieser 7Z7WEe1-wurzeln anfassenden, seinen Alltag umprägenden eli-

Y10S1tÄät un Glaubenskraft sind. Angesichts der vielzıitier- ten liturgischen Konversion ıcht total NeUuUe€E Experi1-
n  9 sondern die Ausnutzung der vorhandenen

ten Krise der Moral un: der berechtigten Ablehnung einer
Ethisierung des Christentums scheint vordringlich Möglichkeiten VO lateinischen Hochamt bıs ZzU Jazz-

gottesdienst. Nur braucht mehr Varıatıon, eine An-se1n, daß die Kırche ıhre ethische Karte konsequenter AUS-
reicherung liturgischer Elemente, eine solidere Ausschöp-spielt. meıne, S$1e mu{fß un: ann den Menschen, dessen

Interessen un Fähigkeiten in den etzten Jahren politisch fung un: existentiellere Interpretation der Perikopen,
mehr Abwechslung 7zwiıschen bzw Erganzung der Eucha-un ideologisch überreizt wurden, gerade dort „abholen“,

inmıtten der technischen Kultur des Machbaren in ristieteiern durch Wortgottesdienste, auch durch mehr
Bußgottesdienste. Damıt soll wenı1gstens die Chance gCHC-die Krise seiner eigenen Freiheit un ın dıe Getahrenzone
ben werden, dafß der Einzelne 1m Gottesdienst der Ge-der Selbstzerstörung geräat. Gemeıint 1Sst damıt nıcht NUur
meinde 1n seıiıner individuellen Entscheidungssituation volldie Selbstzerstörung durch Kriegspotential, SOIMN-
angesprochen un: aufgenommen wırd. Dazu bedarfdern auch die Gefahr einer totalen Manipulation, gesell-

schaftlıch durch ıne staatlıch umtassende Verplanung des größerer Souveränıtät 1m Umgang mi1ıt liturgischen Regeln,
w as ıcht Beliebigkeit der Formen, sondern Formung derMenschen, biologisch durch ıne eXteNSLIV angewandte Bı0-

techniık, die seine personale Identität verändern un ZCeI - Gemeinde durch den Lıturgen un die verschiedenen lıtur-
gischen Rollenträger bedeutet.

stOren annn An dieser Grenze wırd die Sınnfrage, die
rage, W as der Mensch NnUu  a eigentlıch 1St un wı1ıe weıt

Da der Gottesdienst Kern des Gemeindelebens und Mıttegehen kann, hne sıch selbst aufzugeben, durchaus lebens-
nah ber den Glauben die Unverletzlichkeit der der Kırche Ist; wiırd VO  - ıhm das gesamte kirchliche Leben
menschlichen Person, die Unverfügbarkeıit seiner Indıi- mitgeprägt Verbreitet die Art, W1€e Gottesdienst gefeiert
vidualıtät (weıl Ss1e Csottes Ebenbild 1St) findet der Christ un gepredigt wiırd, epidemische Müdigkeıt un ange-
auch einer „anthropologisch“ überzeugenderen Antwort weıle, dann wird die Kirche auch ın den Alltag der hr1-
als ursprüngliıche oder auch NUuUr abgeleitete marxistische sten wen1g Zuversicht ausstrahlen. Wenn dem emoOo-
Heılslehren, die die „technologische“ Funktionalisierung skopischen Befund, daß kirchennahe Menschen wen12g

Lebensfreude ausstrahlen (vgl ds Heft, 41),des Menschen ıcht überwinden, sondern NUr politisch
fortschreıiben. daran ISt, dann mu{(ß dies auch mit der gottesdienstlichen

Gemeinde zusammenhängen. Und diese wird wiederumDas zweıte, w as die Kirche meıner Meınung nach VOI-

dringlıch iun müßte, 1St ine Zzayeıte Erneuerung ıhres mıtgeprägt VO Maß der Freiheit, das durch die kırch-
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liıche Gesetzgebung belassen, eröffnet oder behindert ayırd. übergeordnete Gesichtspunkte vertreten, die über Zu-
Dies gilt für den Gottesdienstbereich, gilt für die Nn ständigkeit un: Reichweite einer Synode hinausgingen.
Kirche Eınıge ıhrer Natur nach durchaus nebensächliche ber welche Gesichtspunkte sınd dies 1mM Falle eıner Vor-
Hinweise zeıgen, daß hier eın kırchlicher Lernprozeiß noch schrıft, die ZUur Formalität geworden 1St, Rom ımmer
aum begonnen hat Eın Beginn des CDU-Pateıitages noch dıe Möglıichkeıit bleibt, dem Votum wıdersprechen,
in Hamburg vorgesehener Gottesdienst kam nıcht - und obendrein jeder der Diıskutanten bereıt WAarT,
stande, weıl die katholischen Bischöfe Sonntagvormit- die Stelle der Dispens eın intensıves seelsorgerlıches Ge-
tag gCn des Sonntagsgebots keine ökumeniıschen GoOt- spräch setzen” Zu eıiner AUuUSs den existentiell-relig1ösen
tesdienste gESTALLEN. Eın solches ın sıch durchaus sinnvolles Wurzeln des Menschen kommenden geistig-spirıtuellen
Verbot wırd peıinlıch, WEeNnn keine Ausnahmen für beson- Erneuerung gehört ein Mınımum kırchlicher roß-
ere Gruppen un Anlässe vorgesehen siınd. In der Ant- zügigkeit 1M Umgang MI1t erwachsenen Christen. Des-
WO der Kleruskongregation auf das Votum der Gemeıiın- n der Neujahrswunsch die Väter der Kırche, sı1e

möchten, da 1U antıautoriıtire Strömungen 1M AbflauenSynode ZUuUr Beauftragung VO Laıen mMi1t der Ver-
kündıgung 1mM Gottesdienst 1St U, A, vorgesehen, daß die sınd un: noch schüchterne Zeichen einer relıg1ösen

Regeneratıon wenı1gstens bei einzelnen Gruppen siıchPredigt des Laıen VO Priester (Zelebranten) eröftnet un
geschlossen wird. Hat, fragt INan sıch, ıne hohe rOM1- N, nıcht eintach wieder das „altbewährte“ (Gesetzes-
sche Behörde nıchts Anregenderes tun” Als autf der instrumentarıum hervorholen. Sonst wiıird die weıiterhin
Vollversammlung der Synode iın Würzburg über die Auf- schleichende kırchliche „Energiekrise“ rascher und 1n viel
hebung des Ehehindernisses der Konfessionsverschieden- schärteren Formen, als WIr gegenwärtig ahnen, durch-

Seeberheit debattiert wurde, wandte sıch eın Bischot die brechen.
Aufhebung U, A, miıt dem Argument, die Bischöfe hätten

Kırchliche organge

oOten der US-Bischofskonferenz

Mıt einem bisher nıcht gekannten, gC- enig Theoiogie machten dıe Bischöte in einer geschlos-
Sıtzung 1außerst kritische AÄAnmer-radezu ausufernden Programm hatten

sıch die Bıschöfe der USA VO 172 bıs Auffallend Waäfl, daß dıe eın theolo- kungen und beauftragten iıne Kom-
November auf ıhrer Herbstkonfe- gischen un: kirchlichen Fragen insge- mission, diese und grundsätzliche Vor-

enz 1n Washington befassen. Aus SAamt ın den Hintergrund ratenN Die ehalte der amerikanıschen Hierarchie
der Fülle der behandelten Themen erwartete heftige Auseinandersetzung gegenüber römischer Unkenntnıis der
SCn besonders hervor: eın Hırtenbrief über das römische Dekret VO Maı Lage 1in den Vereinigten Staaten

tormulijeren un in Rom Z Spracheüber die Marıenverehrung SOWI1e Re- 1973 über die neuerliıche Vorverlegung
solutionen einer Verfassungsände- der Erstbeicht DOT die Erstkommunion bringen. In diesem Zusammenhang
(uNng ZU Schutz des Rechts auf Leben, verdient das Auftreten des ucCHverlagerte sıch in Besprechungen hın-
auch des Ungeborenen, ZUr Lage 1m ter verschlossenen Tuüren. Die Bischöfe Apostolischen Delegaten 1ın den USA,
Nahen Osten un: ZU Boykott kalı- kamen dem Ergebnıis, dafß dieses Erzbischof Jean Jadot, VOL der Bı-
tornischen Obstes un: (Gemüses als Dekret eın ınd dazu zZwınge, VOL schofskonferenz Beachtung. Nach se1-
Unterstützung der Bemühungen der der Erstkommunion eichten. El- HCX Meınung mMUu tür „Reflexion
„ Vereinigten Farm-Arbeiter Ameriı- tern und Seelsorgern lasse weıtge- un Führung“ SOTSCH, aber keineswegs
kas Auch die Berichte über priıester- hend Spielraum, ıne übereinstim- ın die Arbeit der Bischöte der Natıon

——  5 —— liches Leben un Dıiıenst SOWI1e Vor- mende Meınung in dıeser rage als eingreifen. Dabei wiederholte die
schläge für eine Reform des Stratvoll- Grundlage für die Entscheidung gelten Instruktionen, die ıhm aps Panul VI
ZUgS fanden 1n der Oftentlichkeit lassen. Zu der römischen Verfah- mit auf den Weg gzab, als 1968 Rom
Beachtung. rensweIlise 1n dieser rage allerdings als Apostolischer Delegat für Laos,


